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Berlin, Frankfurt, Tübingen – mit 
diesen Orten wird die 1968er Be-
wegung verbunden. Kaum je-
mand wird ausgerechnet Speyer 
mit den Aufbruch in Verbindung 
bringen. Dabei hatte der auch 
dort Spuren hinterlassen, wie in 
dem Buch Das andere 1968 be-
schrieben wird. 

Die Autoren Wolfgang Hien und 
Herbert Obenland beschreiben 
ein in mehrfacher Hinsicht ande-
res 1968: Statt um Theoriedebat-
ten in einer Universitätsstadt ging 
es um den Kampf um Bildung 
auch für Kinder aus Arbeiterfami-
lien in einer Stadt, die von der 
Chemieindustrie geprägt war. 

Gleich zu Anfang bringt Her-
bert Obenland diese Unterschie-
de prägnant auf den Punkt: 

»Das Besondere an dieser Ge-
schichte ist, dass es dort in einer 
relativ kurzen Zeit zu einer sehr, 
sehr starken Politisierung in der 
Erwachsenenbildungseinrich-
tung gekommen ist. Sie hat weit 
über die Einrichtung hinausge-
griffen und die gesamte Stadtbe-
völkerung einer mittelgroßen 
Stadt – Speyer hatte damals 
40 000 Einwohner:innen – mit 
einbezogen.« 

Hien und Obenland thematisie-
ren einen wichtigen Inhalt der 
1968-Bewegung, der heute oft zu 
kurz kommt: den Kampf gegen 
das bürgerliche Bildungsprivileg. 
Beide Autoren kommen aus ei-
nem proletarischen Milieu, für 
das noch bis in die 60er Jahre ein 

Abitur gesellschaftlich nicht vor-
gesehen war, dafür eher ein Auf-
stieg in einer Fabrik. Hien und 
Obenland aber verweigerten sich, 
wie viele aus ihrer Generation, 
dem scheinbaren Schicksal, bis 
zur Rente an die Fabrik gekettet 
zu sein. Dabei kam ihnen entge-
gen, dass der Kapitalismus da-
mals mehr gut ausgebildete Be-
schäftigte brauchte. Einrichtun-
gen des Zweiten Bildungswegs 
wie das Speyer-Kolleg sollten Ab-
hilfe schaffen. 

Hien und Obenland beschrei-
ben, wie sie sich dieser Zurich-
tung an die Erfordernisse des Ka-
pitalismus in den ideologischen 
Staatsapparaten verweigerten 
und Bildung als Mittel der gesell-
schaftlichen Emanzipation be-
griffen. 

»Es kamen dort Leute zusam-
men, die hatten ja schon eine Be-
rufsausbildung, das war ja die Vo-
raussetzung dafür, und in der Re-
gel auch schon Arbeitserfahrung. 
Ich hatte beispielsweise ein drei-
viertel Jahr in der BASF gearbei-
tet … Und nun sollten wir uns 
wieder an Schultische setzen und 
die Hefte auspacken und mit ei-
ner Perspektive wie ein Vierzehn-
jähriger oder ein Fünfzehnjähri-
ger auf das schauen, was um uns 
herum und vor allem, was ganz 
vorne geschieht, und was man 
von uns will. Das war schon pro-
vozierend«, beschreibt Obenland 
die Zustände, die ihn und viele 
seiner Mitkollegiat:innen zu Pro-

test und Widerstand trieben. 
Die Geschichte des Konflikts am 

Speyer-Kolleg beschreiben Hien 
und Obenland sehr kurzweilig, 
dezent geleitet von Peter Birke. 
Sehr anschaulich berichten sie, 
wie sie sich bereits als Auszubil-
dende bei der BASF politisierten. 
Sie waren Teil einer bundeswei-
ten Lehrlingsbewegung, über die 
heute selten berichtet wird. Ihre 
dort gemachten Erfahrungen wa-
ren auch die Grundlage für die 
Reformbewegung am Speyer-Kol-
leg. 

Die meisten der Protagonist:in-
nen kämpften aus einem linksge-
werkschaftlichen Hintergrund 
heraus für Selbstverwaltung am 
Arbeitsplatz und in den Bildungs-
einrichtungen. In der Zwischen-
überschrift »Von der Kollegiaten-
Mitverwaltung zur Studierenden-
vertretung« wird dieser Anspruch 
sehr präzise ausgedrückt. Sie 
wollten auch darüber entschei-
den, welche Lehrenden am Kolleg 
unterrichten und welche Refe-
rent:innen auf ihren Veranstal-
tungen reden sollten. An dieser 
Frage eskalierte der Streit, als der 
Schulleiter einem von der Studie-
rendenvertretung eingeladenen 
Psychologen Hausverbot erteilte, 
das er und die Kollegiat:innen 
aber souverän ignorierten. Der 
Höhepunkt der Auseinanderset-
zung war die Diffamierung der 
Selbstverwaltung als linksextre-
mistische Unterwanderung durch 
den damaligen CDU-Vorsitzen-

den von Rheinland-Pfalz, Helmut 
Kohl, sowie andere konservative 
Politiker:innen und Medien. 

Doch die Bildungsreformer:in-
nen bekamen Unterstützung aus 
Teilen der SPD und vor allem aus 
den Gewerkschaften. »Es gab So-
lidaritätserklärungen u. a. von 
den Jungsozialist:innen, der 
DGB-Jugend, den Vertrauensleu-
ten der ehemaligen IG Druck, den 
Vertrauensleuten der IG Metall 
bei VFW Fokker, dem DGB-Vorsit-
zenden«, beschreibt Hien die be-
triebliche Unterstützung für den 
Kampf der Kolleg-Reformer:in-
nen. Die Gewerkschafter:innen 
hatten erkannt, dass es hier um 
den Kampf gegen das bürgerliche 
Bildungsprivileg und für die De-
mokratisierung der Betriebe, aber 
auch der Bildungseinrichtungen 
ging.  

Das Buch gibt einen hervorra-
genden Einblick in eine Zeit, als 
über Gesellschaftsfragen nicht im 
Theater und Kulturbetrieb, son-
dern in den Fabriken und Schulen 
gestritten wurde. Zudem erinnert 
es an Publikationen und Kämpfe 
von linken Arbeiter:innen, über 
die unbedingt weiter geforscht 
werden sollte, damit das proleta-
rische 1968 nicht in Vergessen-
heit gerät. 

Für manche SoZ-Leser:innen 
dürfte interessant sein, dass Hien 
damals in der Gruppe Internatio-
nale Marxisten (GIM) organisiert 
war, was er in dem Buch aber nur 
am Rand erwähnt.   Peter Nowak

Die Offenbarung der Hoffnung 
Liebe Leser:innen, 
 
in Zeiten bedrückendsten Unge-
machs wie die jetzigen, in denen 
so vieles aus den Fugen geraten 
scheint, möchte ich Ihnen mein 
Gedicht »Die Offenbarung der 
Hoffnung« vorstellen. Dies ist 
ein Gedicht für den Frieden, für 
ein anderes Gesellschaftssys-
tem, für eine internationale Soli-
darität und natürlich auch ein 
Gedicht für eine bessere Zu-
kunft. 
 Wenn die eigene Prägung im 
Christlichen wie auch im Sozia-
listischen liegt und in lyrischer 
Hinsicht u.a. Pablo Neruda, Er-
nesto Cardenal, Gioconda Belli 
und auch Konstantin Wecker 
wichtige Inspirationsquellen wa-
ren und sind, war es wohl nur ei-
ne Frage der Zeit, bis mein In-
nerstes mich berufen würde, 
Worte wie diese, mit dem mir ei-
genen Pathos, niederzuschrei-
ben. 
 So bleibt mir nur Ihnen, geehr-
te Leser:innen, eine anregende 
Lektüre zu wünschen. 
 
Die Offenbarung der 
Hoffnung (Träumer für 
immer…) 
 
So vollzog es sich, wie mit grim-
migen Radau, die Siegel der Ge-
duld auf der Niederschrift des ge-
sellschaftlichen Zusammenhalts 
laut vernehmlich unter dem Nar-
rativ der überbordenden Lügen 
von Alternativlosigkeiten bra-
chen: 
: 
Und ich sah, wie jene aus der Her-
kunft der Verdammten dieser Er-
de, die mit all ihrer puren Würde 
das Martyrium der Erschöpfung 
atmeten und doch so behände da-

rin waren, in der allzeit vertrau-
ten Dunkelheit das innere Feuer 
der Hoffnung weiterzutragen. 
: 
Und ich sah, wie sie sich voller 
Mut zusammen fanden und die 
Spaltungen durch Sprachlosig-
keit untereinander überwanden, 
erschaffen von falschen Prophe-
ten einer selbstbezogenen Rück-
sichtslosigkeit, um sich gegensei-
tig, durch die überlieferten Erzäh-
lungen des Widerstands, der ver-
bindenden Geschichte des 
Schmerzes zu versichern. 
: 
Und ich sah, wie sich diese gemar-
terten Seelen mit erhobenen 
Haupt abwandten von einer über 
sie hinweg konstruierten Welt des 
Gegeneinanders, in der sie nie 
ganz frei von verschleierter Herr-
schaft waren und, im sehnsuchts-
vollen Bekenntnis zu den Meriten 
des Friedens, sie in hunderten 
von Sprachen ihren gemeinsa-
men großen Gesang anstimmten.  
: 
Und ich sah, wie der millionenfa-
che Widerhall jener Melodie die 
brüchigen Säulen, die jene 
machtvolle Wertewelt, der ach so 
moralisch Wohl-hochgeborenen, 
versuchten zu stützen, in sich 
zum wanken brachten und kein 
hegemoniales Faktum mehr den 
vormaligen verbindenden Mörtel 
in seinen Fugen hielt ... 
: 
… und es vollendet sich, wie nun 
aus den Ruinen der gefallenen 
Götter der Gier und unter den Au-
gen der aufgehenden und allen 
zugeneigten Sonne, eine neue 
Welt aufersteht, der alle Willigen 
ohne vormalige Begrenzungen 
und in Verbundenheit zum Guten 
dienen wollen. 

Benjamin Lapp
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 Haiti 
Die Autorin Marie Vieux-
Chauvet ist 1973 gestorben 
und die bekannteste Schrift-
stellerin Haitis. Als sich 
François Duvalier 1957 zum 
Diktator aufschwang, be-
deutete das für sie massive 
Einschränkungen. Schließ-
lich musste sie ins US-ameri-
kanische Exil fliehen und 
lebte bis zu ihrem Tod in 
New York. Der gerade erst 
ins Deutsche übersetzte 
Klassiker der modernen hai-
tianischen Literatur porträ-
tiert Saint Domingue mit sei-
ner rassistisch-kolonialen 
Gesellschaft, die mit der Re-
volution der Sklaven 1804 
zur Republik Haiti wurde. 

In der offiziellen Ge-
schichtsschreibung sind es 
vor allem männliche Helden, 
die damals den Sklavenauf-
stand in Saint Domingue an-
geführt haben. Im Roman 
von Marie Vieux-Chauvet 
spielen jedoch Frauen die 
Hauptrollen. Allen voran die 
junge Minette mit ihrer au-
ßergewöhnlichen Singstim-
me. Die rassistischen Geset-
ze stehen einer Karriere als 
Sängerin im Weg. 

Der erste Auftritt Minettes 
im Theater von Port au 
Prince muss heimlich orga-
nisiert werden, weil sie keine 
Weiße ist. Aber mit ihrer 
Stimme weiß sie so sehr zu 
begeistern, dass auch ein 
Teil der Kolonialherrscher 
ihre Auftritte duldet. Anders 
als ihre weißen Kollegen er-
hält sie jedoch keinen Lohn. 
Aber sie beweist Verhand-
lungsgeschick: Als sie droht, 
nicht mehr aufzutreten, be-
schwört sie einen Skandal 
herauf und bezieht schließ-
lich eine Gage. Und verliebt 
sich dann in einen affranchi, 
einen »Freigelassenen«, der 
nun selbst Plantagenbesitzer 
ist. Sie verbringt einige Lie-
besnächte mit ihm, muss 
aber erkennen, dass er nicht 
besser ist als die weißen 
Sklavenhalter. 

Minette beendet die Lie-
besbeziehung und schließt 
sich einer Untergrundorga-
nisation an. Die Autorin ent-
wickelt die bemerkenswerte 
Geschichte von Minette auf 
der Grundlage einer histori-
schen Abhandlung über das 
domingische Theater. Sie 
hat aus der wahren Ge-
schichte dieser bemerkens-
werten Frau einen großarti-
gen, sprachgewaltigen Ro-
man gemacht, der Konflikte 
und Ausbeutungsverhältnis-
se zur Sprache bringt, die 
auch heute noch aktuell 
sind.                      Gerhard Klas
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